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Alles ist

pudet , quta piedendum et . Et maörtiis est det filtus ; prorsus credlikile

est , quia TIneptum ct . Et sepultus Tesurresit ; cerfum est , Quia 1m pOs¬

Silile est : Gekreuzigt wurde der Gottessohn ; das ist keine Schande ,

well cs eine bt . Und gestorben ist der Gettessoln : das ist elaub¬

würdie , weil es ungereimt ist , Und begraben it er auferstanden ;

as ist ganz sicher , weil vs unmöglich ist . ‘ Man kann , wenn man

Wort darauf legt , auch hierin wieder einen kindlichen Zug erblicken ,

denn in der " Fat erscheinen den Kindern gerade die ungereimtesten

Dinge als die glaubwürdigsten , die unmöglichsten als die gewisse¬

sten : sic hringen einem Märchen viel mehr Vertrauen entgegen als

einer nüchternen Erzählung und halten überhaupt alle Phänomene ,

die den Gang der natürlichen Kausalität durchbrechen , nicht nur

für die höheren , sondern auch für die realeren , Genau dies war auch

die „ Physik “ des mittelalterlichen Menschen : für ihn war das

Wunder das eigentlich Wirkliche , die natürliche Erscheinungswelt

nur der blasse Abglanz und wesenlose Schatten einer höheren , lich¬

teren und wahreren Geisteswelt , Kurz : er führte cin magisches

Dasein , Und wiederum müssen wir uns fragen , ob ihn hier nicht

eine tiefere , obschon dunklere Erkenntnis leitete und er nicht der

Wurzel des Geheimnisses näher war als wir .

Jene feinen und gefährlichen Spekulationen wie „ ,Phänomenalis¬
‘©

mus ‘ , „ Skeptizismus ‘ , „ Agnostizismus * * und dergleichen waren dem

Mittelalter durchaus nicht fremd . In den „Selbstgesprächen ‘ “ des

Augustinus finden sich Stellen wie diese : Tu , qui ©1s fe n0sse , sCIs

esse te ? Scto , Unde scis ? Nescin , Stmplicem te sentis an mültiplicem ?
Nescio , Moveri te scist Nescto , Cositare te scet3 ? Scto , Das ist ganz und

gar die Deduktion , mit der Descartes einen neuen Abschnitt des

menschlichen Denkens eröffnet hat : Cog/to ere0 sum , Daß Körper

and , heißt es in den „ Konfessionen “ , können wir freilich nur

glauben ; aber dieser Glaube ist notwendig für die Praxis : das ist

ganz die Art , wie Berkeley am Beginn des achtzchnten Jahrhunderts
seinen idealistischen Dogmatismus begründet hat , Aber , meint Au¬

gustinus , auch zur Erkenntnis des Willens anderer Menschen be¬

dürfen wir des Glaubens : diese Feststellung klingt geradezu scho¬

penhaucrisch , Mag es auch kein Übel geben , sagt er ein andermal ,
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sa gibt cs doch unzweifelhaft die Furcht vor dem Übel : das ist

allermodernster Psychelogismus , Aber der große Unterschied der¬

artıger Spekulationen von den Untersuchungen der neueren Philo¬

söphic besteht cben darin , daß sie sich alle auf dem festen und un¬

verrückbaren Grundstein des Glaubens erheben , daß sie vom

Glauben ausgehen , während die Erkenntnistheorie der Neuzeit

bestenfalls in den Glauben mündet , Die Schöpfung eine einzige

größe Heilstatsache , die Welt ein Phänomen des ( Glaubens : an

diesem Llementarsatz hat wohl kaum irgendein mittelalterlicher

Mensch jemals gezweifelt . Man hatte eben die Lehre Jesu voll be¬

gritfen , deren Kern in der ernsten und einfachen Mahnung be¬

steht , zu glauben ; nicht daran zu zweifeln , daß diese Welt ist und

daß sie ein Werk Gottes ist ; daß alles ist , auch das Geringste und

Niedrigste : die Armsten und Finfältigsten , die Kinder , die Sünder ,
die Lilien und Sperlinge ; daß dies alles ist , wenn man daran glaubt

oder , was dasselbe ist , wenn man es liebt .

Su gewährt uns das Mittelalter ein eigentümlich widerspruchs¬
volles Bild . Auf der einen Seite zeigt es uns den Aspekt einer seligen

Ruhe , einer majestätischen Mittagsstille , die alles Leben leuchtend

und schützend umfängt , und auf der anderen Seite das Schauspiel
viner großartigen Unzufriedenheit , einer tiefen inneren Durch¬

wühltheit und Erregung , Wohl 1cbt und webrt alles in Gott und

fühlt sich in ihm geborgen ; aber wie ihm genügen ? Diese bange

Frage zittert überall unter der heiteren und friedlichen Oberiliche

des Daseins , So liegt die mittelalterliche Seele vor uns : ein klarer

silberner Spiegel , aber auf dem Grunde bewegt ; ewig suchend und

niemals Andend ; brauend , brodelnd , schweifend , tastend ; Türme

zum Himmel reckend , steineewordene Asymptoten , die sich im

blauen Aberund des Firmaments zu verlieren streben ; UWIS UNg¬

Sittigr in ihrer Erotik , ihrer urcigensten Entdeckung oder vielmehr

Eründung , die ihren Gegenstand so hypostasiert , daß er unerreich¬

bar , nur noch ein Symbol unendlicher Schnsucht wird ; und über

allıdem die Gestalt Christi , des Unyversleichlichen , dem nachzu¬

leben dennech jedem durch die Taufe als heilige Pılicht aufestragen
ist !

Der
Szenen¬
wechsel
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